
VIII. Die ländlichen Siedlungen der Stauferzeit.

Im allgemeinen war die Besiedlung des Ebenenlandes zn Beginn der

Stanferzeit abgeschlossen, die der Berglandschaften kräftig in Angriff

genommen. In jenem handelt es sich mehr um Veränderungen, wie sie

durch die Pflege des Weiu- und Obstbaus, durch die stärkere Ausnützung

des Bodens, durch Auflassen verfehlter Aulagen herbeigeführt wurdeu.

Ein ganz neues Bild der Landschaften ergab der Bau der die bisherigen

Dörfer und Weiler überragenden Bergburgeu, die sich seit der zweiten

Hälfte des 11. Jahrhunderts erhobeu, und vollends die Gründung der

bis jetzt völlig mangelnden Städte, die mit der zweiten Hälfte des

12. Jahrhunderts einsetzte. Die Errichtung von Burgen und Städten,

die ja vielfach in engen Beziehungen zn einander stehen, soll in den fol¬

genden Kapiteln behandelt werden, während wir in diesem uns auf die

gleichzeitigen ländlichen Siedlungen beschränken wollen.

Durch die Rebengärten erhielten viele Dorsmarkungen, ja ganze

Landstriche ein anderes Aussehen. Dem Anwachsen einer vorherrschend

ackerwirtschaftlich tätigen Bevölkerung sind Grenzen gesetzt; der Wein¬

bau eröffnete eine neue Nahruugsquelle und ermöglichte es den Bewoh¬

nern des Landes, ihren Nachwuchs diesem zu erhalten, so daß er nicht

genötigt war, in ferne Länder abzuwandern, bis dann die Anlage der

Stadtgemeinden wieder einen großen Bruchteil des Volkes aufsaugen

konnte. So blieb es damals noch dem innerhalb des heutigen Württem¬

berg sitzenden Volke erspart, wie etwa die Moselfranken uud die Flamen,

ihre herangewachsene Jugend in östlich gelegene Kolonien abziehen

lassen zu müssen. Die sonnigen Halden an der Tauber, an der Jagst,

am Kocher, an der Ohrn, der Sülm, im unteren Neckartal, im Zabergäu,

im Enztal, in der Landschaft um Maulbronn, in der Bottwargegend, im

unteren uud mittleren Remstal, am mittleren Neckar, der Alb entlang

an der Lauter, der Steinach, der Erms, der Echaz, dann im Ammertal

bedeckten sich mit Weinbergen, und von den Haupttälern zog sich der

Rebenanbau in die Seitentälchen hinein, wie z. B. von Obertürkheim in

das Tal des Uhlbachs (1269 von Hedelfingen aus nach Rohr¬

acker (1282 Körper); die Gehänge überzogen sich mit den terrassenförmig

übereinander liegenden niedrigen Maueru, welche die Rebeupflanzungen
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stützten. Viele Ortschaften, wie z.B. im Remstal Stetten (1241 Ltetm,),

Strümpfelbach (1265 Ztriumpliill^aclr), Schnait (1238 Znait), Heppach

(1278 nnd andere erhalten jetzt erst wirkliche Bedeutung.

In den Urkunden werden Weingärten freilich nur gelegentlich und darum

recht zufällig erwähnt, so 1l)86 in Beinstein bei Waiblingen, 1696 in

Unteraspach rechts der Bühler ostnordöstlich von Hall, 1169 in Kleingartach,

1186 in Ammern oder Ammerhof bei Tübiugeu, 1181 zu Asperg, in deu

ersten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts zu Wöllersheim uud Mergent¬

hal» an der Tauber, zu Berlichingen an der Jagst, zu Gellmersbach bei

Weinsberg ^). Von Anfang an finden wir Rebanlagen in Landschaften,

die sich eigentlich nicht dafür eignen und darnm später wieder aufgegeben

werden müssen, so in dem schon genannten Unteraspach an der Bühler,

ferner in Eselsdorf, dem hentigeu Heiligenhaus, über der Sall; hier

wie auch in Berlichingen hatte der kaiserliche Küchenmeister Heinrich (von

Rothenburg) vor 1226 Weiugärten anbauen lassen"). Auch Baum¬

gärten werdeu urkundlich manchmal genannt, z. B. im 13. Jahr¬

hundert zu Bieriugeu an der Jagst, zn Weikersheim an der Tauber, zu

Braunsbach am Kocher").

Im Ebenenland wurde immer noch da uud dort nen kolonisiert

und gerodet. So werden zu Laudenbach im Borbachtal südlich der Tauber

1163 zehu Huben von Wald und Baulaud an die Abtei Hirsau geschenkt^),

von denen jedenfalls das Waldgelände damals zur Urbarmachung be¬

stimmt war. Ein Stiftsherr von Neumünster zu Würzburg ließ vor

118ö einen Neubruch bei dem Dorfe Harthausen anlegen^), das nord¬

östlich von Mergentheiin in einem bei Jgersheiin einmündenden Seiten¬

tal der Tauber liegt. Im Jahr 1276 wird ein Neubruch l^uit (Gereut)

1) Beinsteiii Wirt. UrkB. I S. 286 Nr. 238, Unteraspach ebenda S. 398 im

Comburger Schenkungsbuch, Kleingartach I S. 338 Nr. 267 <in enmitata Liet-

beim in villa Oartaba ... clue vinee), Ammerhof II S. 268 Nr. 422^ Asperg II

S. 209 Nr. 423, Weikersheim III S. 99 Nr. 628 (ciaatnor iugera vineai'uia ...

in veteri monte sitai-nin), S. 10!) Nr. 629 (ti'ig'inta inxera vineti), Mergent¬

heim S. 157 Nr. 679 (vinea septein iuKeruin), Berlichingen S. 165 Nr. 633,

S. 117 Nr. 642 (vinesm in Lei-Iicbing'en. t>ia iuxera in rnante c^ne clicitur

Ltnrlvesnest), Gellmersbach S. 364 Nr. 867.

2) Wirt. Urk.B. III S. 16S Nr. 633.

3) Ebenda S. 89 Nr. 622, S. 93 Nr. 625 (pomei-iain), VI S. 165 Nr. 1766

(arlinstu).

4) Ebenda VI S. 436 Nachtrag Nr. 9: clecem balze silvatice et cnlte terre.

5) Ebenda II S. 238 Nr. 442 von 1185: nnum novale iuxta villsni I^art-

basen uniicupiitam sumptil^ns snis excalnisse.



247

auf der Markung von Hollenbach erwähnt °), die aus der Ebene rechts

der Jagst liegt und sehr ausgedehnt ist. Aber der weitaus größte Teil

derartiger Neuaulagen wird in Urkunden und Chroniken gar nicht be¬

rührt; solche Vorgänge pflegten keinen schriftlichen Niederschlag zu finden.

Der dichter sich drängenden Bevölkerung entsprach es, daß nun auch

Einzelhöfe angelegt wurden, die bisher nicht üblich gewesen waren.

Die Sicherheit im Laude wurde größer; man konnte es jetzt wagen, auch

ziemlich abseits uud einzecht zu wohnen. Und zwar bildeten sich solche gerne

einmal in Landschaften, wo das Gelände die Einzelsiedlung empfahl oder

wo das Ackerland und der daraus zu ziehende Unterhalt für eine Gruppen¬

siedlung nicht ausreichen wollte, so in der Keuperlandfchaft südlich der

Fränkischen Platte bis über die Reius hinaus, ferner im Allgäu, zu¬

nächst vor dem Gebirge, wo die vielen Moränenhügel mit deu stehenden

Gewässern uud Mooren dazwischen ebenfalls die Anlage von Einzel¬

gehöften begünstigten, und vollends im Schwarzwald, der sich auch noch im

späteren Mittelalter mit zahlreichen Einzelhösen bedeckt hat. Im Ebenen-

land und auf der Schwäbischen Alb schoben sich aus den Außenteilen der

Markungen zwischen die Dörfer und Weiler Einzelsiedlungen ein, zumal

weuu die Eulferung von diesen groß war und die Unwegsamkeit es er¬

schwerte, entfernte Flureu vom Dorfe aus zu bebauen.

Die für solche Einzelniederlasfuugen bezeichnende Namensenduug ist

-Hof, manchmal auch -Haus; doch fällt dieses Gruudwort häufig weg,

so daß nur das Bestimmungswort, der Personenname, im Wesfall stehen

bleibt, wobei „zu dem" (Hofe), ?enia, zu ergänzen ist. Die früheste Er¬

wähnung solcher Namen in den Urkunden und damit von Einzelhöfen

findet sich gegen Ende des 11. Jahrhunderts. So werden in den Ken-

perbergen südlich der Fränkischen Platte 1085 (bei Geiferts-

hofen, Teuerzer Sägmühle), 1091 Zanennelles oder ^emosannelles

bei Winzenweiler genannt^). Westsüdwestlich von Hall liegt Bubeuorbis

am Ursprung der Ohrn (1270 Ludenurkei?) ^); aus diesem Hof erwuchs

daun ein Weiler. Unter den Gütern des Stifts Backnang begegnet Jux

bei Spiegelberg zwischen den Tälern der Lauter und Nassach auf eiuem

Rücken der Löwensteiner Berge") (1245 1260 jncliese). Häufig

0) Hohenlohisches Urknndenbuch I S. 153 Nr. 84, Wirt. UrkB. VII S. 422

Nr. 2567: novslv aostrain spucl Halendacli quod vulxai-iter Unit clieitui-.

7) Comburger Schenkungsbuch Nr. 6, 12, 11, Wirt. UrkB. I S. 395, 399;

Lsnaaelles, später abgegangen, jetzt ein Walddistrikt Samvald oder auch Sam¬
melwald.

8) Wirt. UrkB. VII S. 119 Nr. 2181.

9) Wirt. UrkB. IV S. 9V Nr. 1040.
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sind solche Ortsnamenbildungen im Gebiet des Welzheimer Walds, z. B.

Höldis (1380 I^elcles) und Rienharz (?u clem lieinl^artx) bei Pfahlbronn,

Streitmars, jetzt Eibenhof bei Plüderhansen, Weitmars (1456 ^Vicmars)

bei Waldhausen. Gegen Ende des 11. Jahrhunderts, 1l)94, treten solche

Namen von Einzelhösen auch im Allgäu östlich von Wangen auf, clemo

Willatz, cleino Isiiiliartis Eisenharz im Quellgebiet der

Gießbäche (1149 Msinkai'ts), clemo LiAZun Siggen auf der Höhe

zwischen den beiden Argen, cleino L^ilsvencli Alleschwende, ferner

ein I^ainli>i-elite8 (abgegangen), Lcrncli^tes Sandraz, ?ein Len?in Bien-

zen, IZei^en Haizen, ?eina ^Idericlies Alberis; sie sind von einem

Adelbert und seinem Bruder Eberhard sowie einem Verwandten Adelbert

dem Kloster Allerheiligen in Schaffhausen geschenkt, wahrscheinlich von

ihnen erst begründet und weil sofort Kirchen zn Eisenharz und Siggen

dabei genannt sind, gleichzeitig kirchlich versorgt worden ^°). 1229 ist

I^npoltes, Leupolz am Karbach, urkundlich belegt. Auch in der Alt¬

moränenlandschaft um Waldsee sind frühe Namen von Einzelhäusern uud

Einzelgehöften nicht selten, so z. B. 1155 (Zel>i?inku?, Gaishaus bei

Wolfegg, 1240 1nn2enliu8 (1227 allerdings ?nn?enl»nsen), Tunzen¬

hausen bei Schuffeuried, 1260 ^Vilpieckt?, Weitprechts bei Eintürnen,

1275 lietmans, Dietmanns und 1280 ^Viiliiis, Willis bei Dietmanns,

über der Schüssen nm 1100 Noteeliinlins, Motzenhaus bei Meckenbeuren,

über der Argeu 1228 ^Volpi-anclis, Wolfratz südlich von Langenau. Auch

im Schwarzwald entstanden viele Einzelhöfe, so daß diese Siedlungsform

in manchen Strichen desselben vorherrschend wurde. An der Straße über

den Kniebis hatte man für die Pilger und Wanderer eine Kapelle gebaut,

die um die Mitte des 13. Jahrhunderts eiu Herrenalber Klosterbruder

versorgte. Damals zogen sich Neusiedler auch in diesen hochgelegenen Teil

des Schwarzwalds. Deshalb wnrde die Kapelle, welche von der Mutter¬

kirche Dornstetten über zwei Meilen entfernt war, 1267 getrennt und ihr

ein eigener Pfarrbezirk zugewiesen, damit die neuen Siedler nicht genötigt

wären, zur Winterzeit den weiten Weg nach Dornstetten zurückzulegen ").

Die Niederlassungen sind hier durchweg Einzelhöfe. Östlich von der Kinzig,

10) Wirt. UrkB. IV S. 339 Nachtrag Nr. 35, S. 357 Nachtrag Nr. 59.

11) Wirt. UrkB. VI S. 310 Nr. 1920. Ebenda S. 332 Nr. 1942 von 12S7:

capella in inontanis seu silvis, c^ue Xniedus vulxsriter sppellaiitur, propter

neeessitatem peregrinorum et eaclem inontana trsnseuntiuin msxime con-

structs alz eeclesik pairockisli ville Ooi-nzteiteii, a preclicta eapellu

sive loea czueclam eiclem capelle vicina per cluss leacas et ainplins clistsnt

... cum colonis, si c^ui ikiclem liaditsre inceperint.
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dem Ehlenboger Tal, liegt auf der Hochebene des fruchtbaren obersten

Buutsaudsteius eine ganze Schar stattlicher Bauernhöfe weit zerstreut,

die „Vieruudzwanzig Höfe", welche im späteren Mittelalter dem südwest¬

lich von ihnen liegenden Kloster Alpirsbach gehörten; von ihnen wird

urkundlich 1281 erwähnt, der Eichhof, den damals Ulrich von

Rothenstein mit Zustimmung des Pfalzgrafen von Tübingen dein Zister¬

zienser Frauenkloster Rottenmünster bei Rottweil verkaufte ^). Auch durchs

Ebenenland finden sich Einzelhöfe seit dem 12. Jahrhundert in den Ur¬

kunden. Der Hochedle Wolfram von Bebenburg schenkte 1157 dem neuge-

gründeten Zisterzienserkloster Neusäß drei iu dessen Nähe südlich ans

der Ebene gelegenen Höfe Halsberg, Stein und Brechelberg"). 1252

wird ein Stretelnhof bei der Burg Neueustein genannt"), 1266 nördlich

von Hall (Zlieineii, der Gliemenhos bei Gailenkirchen, und I,inc1ino>ve

südlich von Untermünkheim, heute Lindenhof"). Derartige Anlage von

Einzelhösen zwischen den größeren Siedlungen dauerte im fränkischen

wie im schwäbischen Ebenenland noch durch das ganze spätere Mittel¬

alter fort.

Einzelanlagen sind auch die Mühlen, die gewöhnlich etwas abseits

von den Siedlungen erbaut wurden, manchmal in tief eingeschnittenen

und schwer zu erreichenden Bachtälern. Eine Wassermühle mit einem

Wehr und dem Mühlgrabeu, in den das Wasser abgeleitet werden mußte,

zu bauen erforderte viel Aufwand uud Arbeit, die vou eiuem einzelnen

Bauern nicht unternommen werden konnte. Derartige Mühlen waren

in den frühen Jahrhunderten so selten, daß die Namen der Dörfer, die

eine solche hatten, manchmal nach ihnen umgewandelt wurden ^°). Erst

mit dem 11. Jahrhundert scheinen die Wassermühlen allgemeiuer geworden

zu sein. In den schwäbischen Urdörfern standen sie in enger Beziehung

zum Herrenhof: mit der Dorfgewalt war die Befugnis verbunden, ge¬

werbliche Anlagen, Wirtshäuser, Keltern, Backöfen, Schmieden, auch

Mühlen zu errichten und die Dorfbewohner zu deren ausschließlicher

Benützung zu zwingen^'). Bei den Mühlen nannte man solches Gebot

12) Ebenda VIII S. 2S4 Nr. 3015.
13) Ebenda II S. 108 Nr. 338: eurtern IlsIIesIzerc et curtein in I^apicle

et curtem BrockelIzerc. Die beiden letztgenannten sind abgegangen.
14) Ebenda IV S. 299 Nr. 1239: cnrie Lti 'etelnliol prope I^uenstei», Der

Hof ist verschwunden, vielleicht durch die spätere Gründung des Städtchens.
13) Ebenda VI S. 239 Nr. 1863: in (Zliemen . .. spuc! lilicim. VII S. 149

Nr. 2213: ^Valterus cle I^inclinc»ve.
16) Siehe S. 193 ff.
17) Viktor Ernst, Die Entstehung des deutschen Grundeigentums S. 38.
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und Verbot den Mühlbauu. Wo größere Grnndherrfchaften sich gebildet

hatten, wurden die Mühlen von diesen gebaut nnd blieben dauernd in

grundherrschaftlichein Eigentum. In den Urkunden werden sie nicht selten

erwähnt, natürlich mehr nur zufällig, so 1085 zu Kröffelbach, wo die

Königstraße von Öhringen über Geislingen am Kocher nach Crailsheim

die Bühler überquert, 1103 zu Laudenbach im Vorbachtal, 1219 zn Ra¬

vensburg und Wolfegg in Oberschwaben und zu Elpersheim an der

Tanber, 1231 eine von dem Markgrafen Hermann von Baden errichtete

Mühle an der Mnrr unterhalb der Burg Reichenberg, 1253 zwei Mühlen

oberhalb nnd unterhalb von Öhringen, 1266 zu Kupfer am Ursprung des

gleichnamigen Flürchens und sonst ^). Nach dem erhaltenen Bruchstück

eines Jsuyer Scheukuugsverzeichnisses übergab Gras Wolsrad von

Beringen 1171 dem Kloster Jsny im Tausch zwei erst kürzlich erbaute,

den Klostermühlen benachbarte Mühlen, nämlich eine an der Jsnyer

Aach, eine andere zu Rotenbach (bei Großholzlente)

Die Erneuerung des Mönchtnms, die das burgnndische Clnni, in

Deutschland Hirsau und die mit ihm mittelbar oder unmittelbar ver¬

bundenen Klöster sich als Ziel gesetzt hatten, genügte den strengsten An¬

forderungen immer noch nicht: man wollte die Weltflucht weiter steigern,

ganz zur Armut uud Einfachheit des ursprünglichen Klosterlebens zurück¬

kehren, neben der Askese und den eigentlichen geistlichen Verrichtungen

auch die tägliche Handarbeit wieder aufnehmen, während man die ge¬

lehrte Tätigkeit, welche die älteren Benediktinermönche in Deutschland

getrieben hatten, ganz ablehnte. Wieder ging die Bewegung von Frank¬

reich aus, das überhaupt vom 1V. bis znm 12. Jahrhundert die Führung

des abendländischen Christentums hatte. In kurzer Zeit entstand ein

Verband neuartiger Klöster unter einheitlicher Leitung, der Orden der

18) Kröffelbach: Wirt. UrkB. I S. 395, Comburger Schenkungsbuch Nr. 6

vicuin in LrefteII>aeIi cum innlenclino vieo acliacente, Laudenbach: ebenda VI

S. 436 Nachtrag Nr. 9 in I^utenlzacli... inolenclinuin, Ravensburg und Wolf¬

egg: III S. 77 Nr. 614, Elpersheim: III S. 95 Nr. 625, Reicheuberg: S. 276

Nr. 783 molenclinum sul) Uiebenliei-x, quocl ... stinxerain, Öhringen: V S. 9

Nr. 251 cli»? >vax?er ?e Oringo^ve »Izertalp Iiern Illi'iclies malen von iVnen-

stein ancl niclertalp cles Lasters mnle», Kupfer: VI S. 259 Nr. 1865 molen-

clinam apacl dbuplier.

19) Jsnyer Geschichtsquellen (Württ. Gefchichtsqu. ält. Reihe IV) S. 33 und

34: du» mvlencliaa nuper constructs et nostris m»Iendinis spposita ...

molendinum aaper iaxta ... Ilaviam sllisiniaj slz Herimanno construe-

tum... aliud molendinum in Uotinlzack eam kundo et ripis et alveo IIa-
ininis et omni iure saae eirenmstantise.
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Zisterzienser Nach der besonderen Vorschrift für die Genossen¬
schaft der Ordensklöster war jede Abtei selbständig olle aber traten jähr¬
lich zum Ordenskapitel im burgundischen Mntterkloster Ctteaur zusam¬
men, dessen Leiter als Generalabt dem ganzen Orden vorstand,' sämtliche
Äbte hatten daran teilzunehmen uud sich den jeweiligen Beschlüssenzu
fügen. Rasch faßte der Ordeu in den Ländern des Abendlandes Fuß.
Das Ansehen, das er durch seiue asketische Strenge gewann, führte zu
starkem Audraug in seine Klöster; die klnniazensischgerichteten Abteien
traten ihnen gegenüber zurück. Auch die Zisterzen wurden von Gliedern
des Hochadels begründet, von denen einige sich auch selbst dem Orden
gesellten^ in der Hauptsache bestanden die Mönche ans Angehörigen des
niederen Adels. Wie bisher den Hirsauer Reformklösteru, so strömte uun
denen der Zisterzienser eine Fülle von Güterschenkungen zu.

Die Wirtschaftsform der frauzöfifchen Ordensklöster drang auch über
die Vogeseu uud den Rhein herüber. Die Klöster sollten abseits vom
Weltgetriebe, fernab von jeder Überlnndstraße, an einem fließenden Ge¬
wässer erstehen. Nährten sich auch noch die Hirsauer aus den Ertragnissen
der von den abhängigen Bauern umgetriebenen Klostergüter, so wid¬
meten sich die Zisterzienser selbst voll Eifer der Landwirtschaft nnd dem
Eigenbetrieb ihrer Besitzuugen. Die vielen gottesdienstlichen Verrich¬
tungen, zu deuen die Grauen Mönche — so nannte man sie wegen der
Farbe ihres Gewandes — verpflichtet waren, machten es ihnen freilich
nicht möglich, die Landwirtschaft des Abteibesitzes allein zn betreiben: vor
allem konnten sie die ihrem Kloster ferner liegenden Wirtschaftshöfe nicht
selber bestellen, weil die Regel sie an die Klausur band. Die Zisterzienser
bauten darum die durch den großen Abt Wilhelm von Hirsan ausgebrachte
Einrichtung der Laienbrüder, jetzt Konversen genannt, weiter ans. Diese
bisher nnr lose angegliederten Brüder gewannen nun, mit geringerer
Verpflichtung zum Gottesdienst, aber gebunden an die Mönchsgelübde
der Armut, der Keuschheit und des Gehorsams, die größte Wichtigkeit für
die neuen Klöster: durchweg dem Bauerntum entstammt, stellten sie die
für Landwirtschaft und Handwerk nötige Arbeiterschaft. Aber sie standen
weit unter den Mönchen, den Herren, und konnten nie zur Stufe der
Vollmönche oder zur Priesterwürde aufsteigeu. Während der ersten Jahr¬
hunderte des Ordens übertrafen sie die Zahl der Mönche weit; im spä¬
teren Mittelalter wnrden sie stark verringert.

20) Karl Weller, Württembergische Kirchengeschichte S. 266 ff. Hier auch die

Belege.
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Die neuen Klöster stellten fast immer auch neue Siedlungen dar, weil

man sich ja an abgelegenen, meist bisher unbewohnten Orten niederlassen

sollte. Die erste Zisterze im heutigen Württemberg wurde Maul¬

bronn. Der hochadelige Walter von Lomersheim (an der Enz) hatte

zunächst ein Kloster zu Eckeuweiler (jetzt Eckenweiher) bei Mühlacker ge¬

stiftet. Aber dieser Ort entsprach den Ordensvorschriften für eine Kloster¬

gründung nicht; man mußte einen passenderen Platz suchen und fand ihn

1147 zu Maulbronn an der Salzach ^), deren Tal hier zwischen flachen

ostwestlich gerichteten Höhenzügen verläuft. Die Stätte war eine Wüstuug

uud galt als unsicher durch Raubgesindel; jedenfalls lagen damals 13^4

Bauernhöfe auf dem gewählten Raum öde""). Die Stiftung einer Zisterze

erfolgte nicht selten zunächst an einer weniger geeigneten Örtlichkeit, bis

es gelang, einen den Vorschriften des Ordens ganz entsprechenden Platz

zu finden. Schon im Jahr 1156 befaß die Abtei elf Wirtschaftshöfe

im Eigenbetrieb, dazu Weinberge und sonstige Güter, und 1159 schenkte

Bischof Günther von Speyer, von Anfang an ihr treubesorgter Gönner,

noch 6 weitere voll ausgestattete Bauhöfe rechts und links des Rheins.

Eine zweite Zisterze war Alb im mildesteu Teile des nördlichen Schwarz¬

walds, da wo sich das Tal des Albflüßchens gegen die Niederung des

Rheins öffnet, später Herren alb (^.Ida Oominoruin) genannt im

Unterschied von dem unterhalb und nördlich gelegenen Nonnenkloster

Frauenalb (schou iu Badeu). Stifter des Klosters war Graf Berthold

von Ebersteiu. Nach der späteren Überlieferung wnrde es anfänglich zn

Ottersweier am Westfuß des Schwarzwalds südwestlich von Bühl ge¬

gründet uud daun erst 1152 nach Herrenalb verlegt, in eine von tief und

wild eingeschnittenen Schluchten, von beinahe freistehenden Bergen und

Kuppen durchbrochene Landschaft^). Die Zisterzienser pflegten mit

seinem Natnrgefühl die schöusten Punkte, welche sich gewinnen ließen, für

ihre Klosteranlagen auszuwählen. Auch diese Abtei erwarb reichen Besitz,

unter auderem den Wald ringsum uud die Anwartschaft auf das Dorf

21) Wirt. UrkB. II S. 104 Nr. 355. Württ. Vjsh. f. Landesgeschichte N. F.
XXXI, 1922—1924, S. 2g ff. Adolf Mettler, Der Name des Klosters Maul¬
bronn: Zeitschrift für württ. Landesgeschichte I, 1937, S. 316 ff.

22) Wirt. UrkB. II S. 43 Nr. 327 von 1148: Nulendrunnen, locum tune

ci»iclem penitns incnltum ac umnilius trunseuntilias pre insiciiis latronnm

periculosum .. . llee omnis terra trecleeim mansorum et climiclü tunc ciui-

clein penitus incultsorams.
23) Wirt. UrkB. II S. 49 Nr. 339. Carl Seilacher, Herrenalb. Ein ver¬

schwundenes Zisterzienserkloftcr. 2. Aufl., 1931.
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Dobel, das die Grafen von Eberstein den Herren von Stranbenhart ver¬

liehen hatten; es war östlich von Herrenalb auf der Höhe des Schwarz¬

walds zwischen dem Wassergebiet der Alb und der Eyach gelegen, wohl

eine Grüudung der Grasen, gelangte aber erst nach dem Aussterben der

Belehnten 1442 an das Kloster"^). 1177 besaß dieses bereits elf Wirt¬

schaftshöfe. Das südwestlich von Herrenalb zwischen Waldbergen in einem

milden, gegen Westen offenen Kessel liegende, mit Gernsbach im Murg¬

tal nahverbundene Dorf Loffenau (I^okencnve) wurde samt seinem um¬

fangreichen Gemeindewald erst 1297 von der Abtei erworben^). Schö n-

tal verdankte seine Stiftung dem Edelfreien Wolfram von Bebenburg

(Bemberg bei Rot am See). Dieser hatte den Platz für das Kloster zu¬

nächst auf der Ebene, auf seinem Gute Reusas; gewählt,

das etwas südlich der auf der Wasserscheide zwischen Jagst und Kocher

verlausenden Kaiserstraße lag "°), uud 1157 seiner Gründung eben dieses

Gut nebst den drei nahen Höfen Halsberg, Stein und Brechelberg zu¬

gewiesen. Aber eben weil die Stätte dem Verkehr nicht so fern gerückt

war, wie es das Ordensgebot erforderte, auch das fließende Wasser

mangelte, wurde, jedenfalls von 1163, die neue Zifterze nordwestlich in das

Tal der Jagst verpflanzt, an eine geschützte Örtlichkeit auf deren linkem

Ufer. Fortan wurde die Abtei Schöntal (Zpeciosa v^IIis) benannt, wohl

nach einem seiner Stammklöster Bellevaux (Kella vallis), das bei Cirey

nordöstlich von Besan^on in der Freigrafschaft Burgund lag; die Zister¬

zienser hatten Freude an schön oder fromm klingenden Namen. Bereits

1176 besaß das neue Kloster zwölf Wirtschaftshöfe.

Läugere Zeit wurde in Süddentfchland keine Zisterze mehr ge¬

stiftet, offenbar weil im Kirchenstreit der Orden Partei für Papst Alex¬

ander III. uud damit gegen Kaiser Friedrich I. ergriffen hatte. Pfalzgraf

Rudolf von Tübingen übergab das von ihm erworbene Bebenhaufen

nördlich von Tübingen 1187 oder 1188 dem Orden der Prämonftratenfer

Zur Errichtung eines Stifts, ersuchte aber dann 1189 den Zisterzienser¬

orden, es als Kloster in seine Obhnt zu nehmen^). Dieses lag in einem

schönen, stillen Tale des Schönbuchs an dem damals Steinach genannten

Goldersbach, der südlich bei Lustnau in die Ammer mündet. Der

24) Ferdinand Graner, Dobel Rentkammerseite und Klosterseite: Allgemein»
Forst- und Jagd-Zeitnng 108, 1932, S. 26S ff.

25) Derselbe, Der Loffenauer Gemeindewald: ebenda 109, 1933, S. 277 ff.
26) Es scheint auch Mkelclen genannt worden zu sein: Wirt. UrkB. l l S, 193

Nr. 358. S. 145 Nr. 381 von 1163: locuni qai tunc I^ussxo set nunc Zpeciosa
ualüs clieitiii'. S. 386 Nr.554 von 1212: Ilökelcleii c^ue nunc clicitui 8c5iönentul,

27) Wirt. UrkB. II S. 270 Nr. 466, S. 368 Nr. 540.
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Pfalzgraf begabte das Kloster auch mit dem es rings umgebenden Wnld-

bezirk-6); es blühte wirtschaftlich ebenso rasch aus-") wie die übrigen

Zifterzen, die alle bald durch Schenkung oder Kauf in den Besitz vieler
Güter kamen.

Dem Zisterzienserorden hatten Papst nnd Bischöfe die besondere Gnnst

gewahrt, daß seine Klöster den Zehnten von allen Neubrücheu, die sie

anlegten, behalten dürften. Dadurch war ein kräftiger Antrieb zur

Rodung im Kleiuen wie im Grosjen gegeben, besonders auch zur Anlage

von Weinbergen; man vermochte die in den Ordensklöstern znmal Frank¬

reichs gemachten wirtschaftlichen Erfahrungen auch diesseits des Rheins

zn verwerten. Maulbronn machte die längst nicht mehr bewohnte und

mit Wald überzogene einstige Siedlung Füllmenbach nordöstlich des

Klosters 1152 anss nene urbar; der BodeN eignete sich ebenso für Äcker

und Wiesen wie zu Rebgärten; die Mönche errichteten hier einen Bauhof

ihres Klosters, deu heutigen Füllmenbacherhof bei Diefenbach "°). In der

Markuug des Dorfes Wierusheim auf der Ebene rechts der Enz hatte

es am Rande des Hagenschieß einen Wald erworben, der fast 9V Meter

Wiernsheim überragte; die Bauern legten in diesem, jedenfalls ans

Veranlassung des Klosters, einen Neubruch au, Wurmberg, das 1194 erst¬

mals geuauut wird, uud bauten für die Bewohner des neuen Dorfes auch

sogleich eiue Kapelle ").

Die Zisterzienser gingen, wo es möglich war, zu eigentlichen wirt¬

schaftlichen Großbetrieben über, was zuvor in Süddeutfchland nicht üblich

gewesen war. Eiu von ihnen in Eigenbau genommener Wirtschaftshof

führte den Namen Grangie (K-ranK-iii. französisch la K-ranZe). Auf diesen

von den Laienbrüdern mit Knechten bestellten Gntshösen betrieben sie

28) Ebenda III S. 481 Nachtrag 23, siehe auch S. 477 Nachtrag 17, II S. 235
Nr. 4S6.

29) Eugen Nenfcheler, Die Klostergrundherrschaft Ackenhausen: Württem¬

bergische Jahrbücher für Statistik und Landeskunde 1928 S. IIS ff.

3t>) Ebenda II S. S9 Nr. 33S: preclium Vilemokscli n«minstum, tunc

cpinlem penitus incultnm sc ccmclensis silvis cilzsitum et «Ii id per mults

temp«ra alz i»>iu>)itati<zne linminum clesertum, usilzus clsnstrslilzus tum

per ag'rcirum prutorumciue iiinnvatianes tum per vinearum plautstiunes

aptissimum.

31) Ebenda III S. 121 Nr. 646 von 1221: cum in nemare, cpnxl cmitig'uum

est vi>>e cpie >Vinresbeim nuncupatur, cpie ... cle proprietate est Linien-

!>ruunensis eeclesie, uavale cpioclclam ^Vnrmliere mimine canstructum esset

Inlxii'e rusticiiriuu, qui in prememoruts villg Vinresbeim Imliitnlzsnt ...

pieclicti novalis eolnn!... cleo et sanetis eins capellsm ilziclem construxe-

runt. Erste Nennung von ^Vurenlzerc 1194, ebenda II S. 391 Nr. 487.
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den Acker- und besonders den Wiesenbau, an günstigen Stellen auch die

Rebeupslanznng rationell nnd mit großein Erfolg. Uni zn der ihnen

sachgemäß scheinenden Wirtschaftsführung zu gelangen, scheute man auch

vor rauhen Eingriffen keineswegs zurück und nahm wenig Rücksicht auf

die überkommenen Verhältnisse: man brachte alle Höfe eines Dorfes in

Klosterbesitz, legte die Häuser uieder, fand die Bauern ab, die anderswo

unterkommen mußten, und baute dauu, wo vorher ein oft größeres Dorf

bestanden hatte, eiuen stattlichen Klosterhof, dessen Wirtschaftsgelände die

ganze einstige Dorsmarknng umfaßte. Das Verfahren der Bauernlegung,

wie der in Norddeutschland übliche Ausdruck lautet, ging jedenfalls durch¬

aus in den Formen des Rechts vor sich; man darf anch nicht daran deukeu,

daß etwa nach dem Tode eines Bauern seiu Hof nicht an den Sohn ver¬

erbt, sondern als Fallehen eingezogen worden wäre, sonst hätte Maul-

bronn nicht schon 1159 das alte westlich des Klosters gelegene Dorf El¬

fingen, ein Pfarrdorf, vollständig im Besitz gehabt. Damals machte man

aus der einstigen Dorfsiedlung einen Klosterhof, den später durch die

Pflege des Weinbaus uud Erzeugung eiues ausgezeichneten Weins be¬

rühmten Elfinger Hof; Bischof Günther von Speyer hob den Gottesdienst

mitsamt der Kirche, die nun nicht mehr nötig war, auf ^). Ebenso scheint

Eckenweiher bei Mühlacker, der Wohuort der ersten Klosterbrüder, zum

Wirtschaftshof umgewandelt worden zn sein, vielleicht auch Steinbach,

der spätere Steinbacher Hof bei Gündelbach, wo Maulbronn 1178 den

Neubruchzehnten genoß ^). Auch Bebeuhausen, das bereits 1204 nenn

Grangien besaß ^), hat mehrere bisherige Dörfer zu Eigenhöfen gestaltet.

Im Jahre 1211 ließ es die Kapelle zu Vesperweiler am Rand des Schwarz¬

walds eingehen, weil die am Einfluß des Eresbachs in die Waldach ge¬

legene Bauernsiedlung zur Graugie geworden war ^). Ferner wnrde das

Kirchdorf Geisnang zwischen Oßweil und Eglosheim allmählich von

Bebenhansen in Besitz genommen, in einen Bauhof umgestaltet und die

32) Wirt. UrkB. II S. 123 Nr. 367 von 1139: reinatis totins ville sin Eil-

singen^ priarilzns incolis et aßricalis, cum solnrnrnocio kratres conversi,

t'ncts uns, ilziclern gi'snxia, cnin snis arstris nniversos ag'ros excolerent.

33) Ebenda II S. 187 Nr. 41V: incnlte terre cleciinanr qnain Inckiuimus in
Lteinlzabc.

34) Wirt. UrkB. II S. 346 Nr. 523: g'i'nng'ias in (Eck bei Wankhcim),

in .^clellnnsseslini't (Aglishardt bei Böhringen), in ^Vile (Weil im Schönbuch),

in ^lccIm-1 (Altdorf bei Böblingen), in Olkenlnisen (Zuffenhausen bei

Stuttgart), in Vttinxliusen (Jttinghansen bei Degerloch), in Vespervvile, in

H»c'bll<n'k (im Oberen Gän) et in Valtclnrk (zwischen Neckar- und Schaichtal).

33) Um 1100 ^Vastekni Asvvilei i Wirt. UrkB. II S. 385 Nr. 553. III S. 252

Nr. 766: Ai'sng'iarn in Vespervile.
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Kirche des bisherigen Dorfes ausgegeben""). Der Hof, später Erlachshof

genannt und nach der Reformation zum württembergischen Klostergut

geschlagen, brannte im Dreißigjährigen Kriege nieder; auf seinem Grund

erhob sich seit 1704 das prächtige Schloß Ludwigsburg, auf seiner Mar¬

kung ein Teil der Stadt ^).

Oft bedurfte es eines zähen Kampfes, bis die kleinbäuerliche Wirt¬

schaftsform einer Dorffiedlung zum Großbetrieb umgeschaffen und ein

geschlossenes, wohlabgerundetes Besitztum erreicht war. Ziemlich gut sind

wir über die Vorgänge bei Aglishardt (^.cleluiiAes^art) innerhalb der

Markung von Böhringen auf der Alb unterrichtet, das am Rande des

oberen Fischburgtals gelegen ist. Schou der Begründer des Klosters

Pfalzgraf Rudolf hatte von dem Edelfreien Albert von Sperberseck das

Gut gekauft uud deu Bebenhäufer Mönchen überlassen. Diese mußteu

sich tüchtig um diesen Besitz wehren, aber trotzdem glückte es ihnen wäh¬

rend des 13. Jahrhunderts, denselben sich nicht nur zu erhalten, sondern

noch durch weiteren Erwerb in benachbarten Siedlungen, in Zimmer¬

buch und dem später abgegangenen Jchenhansen, zu vermehren. Sie führ¬

ten hier wie auch in andern Grangien an Stelle des Ackerbaus einen

großen Weidebetrieb eiu ^). Vermutlich hat Bebenhausen auch das zwi¬

schen dem Kloster und der Stadt Tübingen gelegene Waldhansen aus

einem Dorf in einen Bauhof umgewandelt, ebenso den Weiler Jttinges-

Hausen bei Degerloch, der auf der Stelle der heutigen Hoffeldfiedluug lag,

und den Weiler Büsnau (1109 Lussno^v) im Glemswald bei Vaihingen

auf den Fildern, der zum Büsuauerhof wurde"").

Das Kloster Schöutal machte die Ortschaft Eselsdorf über dem Sall-

tal (zwischen Öhringen und Sindringen bei Orendelsall) zu einer Gran-

gie"). Es bestaud später im Kloster die Überlieferung, daß die Brüder

mit eigener Hände Arbeit das Land gerodet und gebaut hätten "). Das

36) Ebenda III S. 2S2 Nr. 766, S. 481 Nachtrag Nr. 23, IV S. 43 Nr. 993,

S. 76 Nr. 1025, S. 14g Nr. 1086.

37) Christian Belschner, Ludwigsburg im Wechsel der Zeiten, 2. Auflage

1933, S. 23 ff., 31 ff.

38) Siehe die ausführliche Schilderung von Viktor Ernst, Beschreibung des

Oberamts Urach, 2. Aufl., S. 618—622.

39) Theodor Knapp, Nene Beiträge zur Rechts- und Wirtschaftsgeschichte
S. 88.

40) Wirt. UrkB. III S. 268 Nr. 777 von 1230: cnrtis nomine Lselesclork,

S. 392 Nr. 892 von 1237: ssrang'iam in Lselclni'ke.

41) Schöutaler Anniversar im Württ. Staatsarchiv zu Stuttgart, 16. Ja¬

nuar: II»c !su»!sue mense ^anaai'ia reeolitai' Izeata memoria patram kia-

trainciae uostrornm, cjai post exsti-actam lianc Lpeciosam Vailem inissi
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bisherige Dorf ging ab; der nunmehrige Wirtfchaftshof wurde zum Hei-

ligeuhaus. Der Eigenbau durch das Kloster wirkte sich auch in den an¬

gebauten Früchten aus: im ganzen württembergischen Franken rechts

vom Neckar ist das schöntalisch gewordene Eselsdors der einzige Ort, in

dem der sonst nur in Schwaben vorkommende Dinkel als Getreidefrucht

erzeugt wird Die Grangie des Klosters in Halsberg nahe bei Schön¬

tal scheint die gleich bei der Stiftung mitgeschenkten Höfe Stein und

Brechelberg zum Verschwinden gebracht zu habeu.

Das Kloster Salem östlich von Überlingen (im heutigen Baden), das

zu den ältesten Gründungen des Ordens in Deutschland gehörte, hatte

seit 1208 manche Güter auf der Zwiefalter Alb erworben, die es zu

einem Wirtschaftshof Altmannshausen zusammenfaßte"). Au dessen

Spitze stand ein Bruder als Hofmeister (maxister curie), neben ihm wird

auch ein besonderer Schasmeister (maxister avium) erwähnt. Für diesen

Großbetrieb wurden die benachbarten Orte Bolstetten, Horn uud Weiler¬

feld aufgegeben. Aber das Kloster hatte beinahe ständig mit äußeren

Widerwärtigkeiten zn kämpfen, nnd die üblen Erfahrungen bestimmten

es, 1329 auf den Großbetrieb zn verzichten. Auch Altmauushaufen, das

auf der Ebene oberhalb der (späteren) Schülzbnrg lag, ist jetzt abgegangen.

Natürlich übten die vielen Wirtschaftshöfe der Zisterzienser in

den Dörfern, wo es ihnen nicht gelang, die Ortschaft vollständig in ihren

Besitz zu bekommen, doch starken Einfluß auf die Verteilung der Feld¬

mark und die ganze Wirtschaft. Die Abtei Salem z. B. gab nm 1229 ihre

Neubrüche auf deu Fildern als Rodelehen an die Bauern aus, so daß

diese ihr den vierten Teil der Früchte abzuliefern hatten ^). Der Erwerb

Uli rivum 8a!l iuxta ?axum ^sinocum vulg'» lüselsclai'k m<masteri»lum ciie-

tum acl ?i'vpitios Lanetos exeitai'unt ineulta p>-opi'üs manilms exeolenda:

siecpie cuiu supei'imum eonsilio ae keneclieticme sl> smg'ularein pugnam

eremi eg'i'essi ae inte!' clensas s^Ivarum montiumczue aiiß'ustiiis in solitu-

«line saneta cum clec» et in eo alzsenncliti vitnin viventes angelicam Llirista

Lalvatvi-i inclelesse servierunt. De quorum lmlzitatione etsi praeter sacel-

lum et i'nclei'um vestixia nilmncl» esset, nos tnmen in messem eoinm

introiviinus et etiainnnne pietatis et lalzoi'is eorum patimnr.
42) Wirt. UrkB. III S. 263 Nr. 777 von 1230: IX smaltras Spelte. Robert

Gradmann, Der Dinkel und die Alainannen: Württembergische Jahrbücher für
Statistik und Landeskunde Jahrgang 1901 S. 136.

43) Wirt. UrkB. III S. 392 Nr. 892 von 1237: xranxiam !» IIa>>esI,erc

enm pei'tinentüs suis.
44) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Münsingen, 2. Bearb.

S. S62 ff.

45) Wirt. UrkB. III S. 256 Nr. 763: seiant presentes et posteri, ^uo

Wiirttcmbcrgische Besicdlungsgeschichtc III 17



258

ganzer Dörfer und deren Verwandlung in Klosterhöfe ist nns auch aus

dem übrigen Deutschland, zumal aus dem Nordosten, in sehr zahlreichen

Fällen bezeugt

Die alten Abteien behielten daneben ihre wirtschaftliche Bedentuug

bei. Zur Verwaltung ihrer Güter wurden auch später Laieubrüder oder

Mönche abgeordnet Die Klöster gewannen immer noch Außeustatiouen,

legten auch auf ihrem Besitz neue Zellen an. So erwarb das Kloster

Allerheiligen iu Schaffhausen 1122 beträchtliche Güter zu Langnau links

über der Argeu (südöstlich von Tettnang), stiftete zunächst eine Zelle im

nahen Hiltensweiler und verlegte diese dann nach Langnau, wo sie als

abhängige Propstei von Allerheiligen verwaltet wurde"). Abt Adalbert

vou Ellwaugeu errichtete vor 117V im Bezirke der Pfarrei Stimpsach ober¬

halb dieses Dorfs an der Jagst ein Klösterlein ^'), das später sogenannte

Jagstzell; an die neue Pflanzung schloß sich allmählich ein stattliches Dorf

an. Noch vor der Mitte des 12. Jahrhunderts ward von Ellwangen im

Waldgelände nordwestlich der Abtei eine Kirche auf dem Hohenberg er¬

richtet, nahe der uralten Fernstraße vom Rhein an die DonauAuch

vou den alten Klöstern wurden bestehende größere Ortschaften nicht ganz

selten in Klosterhöfe umgeändert, wohl in Nachahmung der Zisterzienser.

So scheinen die Kirchdörfer Gögglingen an der Donau (zwischen Ulm uud

Biberach) uud Witzishofen (zwischen Staig nnd Donaustetten) an das

Kloster Wiblingen gelangt zu sein; Gögglingen wird 1324 als verwüstet

bezeichnet, erstaud dann wieder als Dorf, während Witzishofen heute

nicht mehr besteht. Schadenweiler (11W Zcacle^viler) bei Rottenburg

wurde offenbar von Hirsau zum Schadeuweiler Hof gemacht; auf eiuem

schmalen Vorsprung der westlichen Schönbuchterrasse bei Gültstein legte

es einen Wirtschaftshof Mönchberg (1323 Nüu^iKerZ,') an ^). Weitere

iure et qua conditio»« novalia in Vilclerne colonis exeolencla conoessirnus,
viilelicet ut cinartain partein Ii-nAuin vel aliorurn ti'uctnuiu annuatim noi)i5
persolvant. ... Hoc sententiatani est et pro iure Iiaketur circa nuvalia czue
vulxo rvclelelien vocantur.

46) F. Winter, die Cistercieuser des nordöstlichen Deutschlands II, 1874,
S. 474.

47) So ist Pfleger des Alpirsbacher Hofs zu Dornhan ein Laienbruder
oder Mönch, Wirt. UrkB. I V S. 230 Nr. 1462 von 42S4: conversuin aut
mvnacünm curie Ooinliain tunc procuratorern.

48) Karl Weller, Württembergische Kirchengeschichte S. 303.
49) Wirt. UrkB. II S. 4S7 Nr. 39V: Novelle plantationi sue, quam in

cella sancti Viti .. . institnit.
50) Weller, Württ. Kirchengeschichte S. 234.
64) Hermann Stoll, Urgeschichte des Oberen Gäues S. 68.
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Hirsauer Höfe waren zu Jhiugeu bei Renningen, das zum Jhinger Hof

wurde, zu Mauer bei Münchingen (im 12. Jahrhundert Nura), dem

späteren Hof Mauer-"), zu LuideltinKen (1100) bei Enzweihingen, dem

heutigen Pnlverdingen. Ein Klosterhof von Blaubeuren HinclelzÄclr

(vor 1263) stand im Himbachtälchen bei Unterjesingen südöstlich von

Herrenberg; er ist später eingegangen. Das Dorf Winzeln an der Schli¬

chen? (1050 >VwceInn) kam an das Kloster Benron (an der Donau

zwischeu Tuttlingen und Sigmaringen), heute der Lochenhos bei Hansen

am Tann. Ehestetten bei Ebingen (1179 Zoteten) mag durch die Schwarz¬

waldabtei St. Georgen zum Einzelhof geworden sein. Von entfernteren

Abteien hatte Lorsch Besitz im Dorfe bei Enzweihingen,

jetzt Leinfelder Hof, Berchtesgaden im Kirchdorfe Würtingen (um 1140

MierclinA-en) am Ostrand des Härtsfeldes, das dann znm Mörlinger

Hof gemacht wurde.

Über die audereu kirchlichen Gründungen seit der Mitte des 12. Jahr¬

hunderts sind wir durch Urkunden, die uun viel häufiger werden, aber

auch durch Chroniken weit besser unterrichtet als für die früheren Zeiten.

Was die Zisterzienser über Clnni hinaus für das Möuchstum ueu ge¬

schaffen hatten, übertrugeu die P r ä m o n st r a t e n s e r anf die Chor¬

herren. Norbert, nach Abkunft ein Deutscher vom Niederrhein, später

Erzbischof von Magdeburg, hatte 1120 das Stift Pr6montr6 (?iatnm

inoirstintnin) westlich vou Laou in Nordfrankreich und im Anschlug

daran den Orden gegründet. Dieser nahm wie der von Citeaux ebenfalls

Laienbrüder auf. Auch er gewann rasch in Deutschland Eingang ^). In

der Tauberlandschaft war 1144 oder etwas vorher nordwestlich vom

Dorfe Nassau ein Kloster Lochgarten (heute Louisgarde) entstanden,

1146 versetzte man die Frauen des Prämoustratenserstists Tückelhausen

bei Ochsenfurt südöstlich von Würzburg dahin. 1167 legte der Stanser

Herzog Friedrich von Rothenburg und Schwaben das Stift Schäf¬

te r s h e i m an der Tauber, da wo das Nassauer Tälchen einmündet, an,

im Talgrund etwas unterhalb des Dorfes. Irgendwann mus; auch zu

Kreuzfeld nordöstlich von Schrozberg ein Franenkonvent sich gebildet

haben, der schon 1253 mit Schäftersheim vereinigt wurde. Zu Dnrz-

brunn westlich von Hausen am Bach errichtete ein Bruder Hartmaun

1202 eine Zelle, die nach ihm den Namen Brnderhartmannszell führte

und später in ein Franenkloster umgewandelt wurde.

52) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Leonberg, 2. Bearb. S. 98S ff.,

947 ff.

53) Zum folgenden: Weller, Wurtt. Kirchengeschichte S. 276 ff.
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In der schwäbischen Diözese Couftanz erhoben sich bald fünf bedeu¬

tende Prämonftratenserstifter, die meisten im heutigen Oberschwaben:

R o t (später häufig auch Mönchsrot genannt) westlich von Memmingen

und Tannheim, Owe, bald Weißenau genannt (^riKia Lan6iä-r

oder auch Mnor zum Unterschied von Mehreran bei Bregenz), im Schuf-

seutal südöstlich vou Raveusburg, Marchtal (Obermarchtal rechts über

der Donau), wo früher ein wieder abgegangenes Kloster gestanden war,

Adelberg oder Madelberg auf dem Schurwald (zwischen Schorndorf

und Göppingen nordwestlich des Hohenstaufen) nnd Schnssenried

nahe der Schusseuquelle. Rot, um 1140 von Angehörigen eines edelfreien

Geschlechtes begründet, lag ans der nördlichen Spitze des Landrückens

zwischen der in die Donau fließeudeu Rot und der Haslach iu dem durch

deren Vereinigung gebildeten Tale; der erste Abt, der fromme nnd tat¬

kräftige Otheno, brachte es zu großer Blüte, so daß bald 200 Möuche,

Laieubrüder uud Schwefteru darin lebten. Weißenau^) stiftete 1145 ein

reicher welfifcher Dienstinann ans der nahen Ravensburg uameus Gebizo.

Anfänglich befaß auch dieses Kloster einen Herren- und einen Frauen-

konvent; da sich aber die Generalkapitel des Ordens gegen solches Ver-

einigtscin aussprachen, verlegte mau 1166 oder etwas früher das Frauen¬

stift nach dem südwärts etwa 1200 Meter entfernten Maifental (heute

Mariental). Um die Wende des 12. uud 13. Jahrhunderts belief sich die

Zahl der Stiftsherren auf 24, der Laienbrüder auf 60, der Schwestern

auf 90. Marchtal °5), durch den Psalzgrafen Hugo vou Tübingen 1171

gegründet, umfaßte ein Vierteljahrhnndert nachher 20 Mönche, ebeufoviele

Laienbrüder und 40 Schwestern. Stifter von Adelberg war ein Dieust-

mann Kaiser Friedrichs I. auf dessen Stammburg, Folkuand von Staufen;

das Stift lag iumitteu vou Wälderu mit weitem Ausblick auf deu Steil-

abfall der Schwäbischen Alb über dem Tobelgrund, ganz nahe dem Dörf¬

lein Hundsholz, das seit 1851 deu Nameu Adelberg führt. Schnssenried

wurde 1183 von zwei Hochadeligen neben ihrer Bnrg angelegt.

Natürlich hatte die Errichtung dieser Stifter auch ihre wirtschaftlichen

Folgen. Die Neubauten, die Verpflegung der Stiftsherren nnd Kloster¬

frauen wirkten stark auf die Umgebung ein, die ferner gelegenen Güter

mußten bestmöglich geuutzt werdeu. Weißenau lag in sumpfiger, unbebau¬

ter Gegeud, die man erst zu cutwässern und in Pflege zu uehmeu hatte.

54) s. ?et> i in hrsg. r>. F. L. Baumann: Zeitschrift für die
Geschichte des Oberrheins XXIX, 1877, S. 1 ff., 92 ff.

gg) Ilisttti-iÄ iiuinssterii ^larcbtelanensis: Württ. Geschichtsquellen (ältere
Reihe) IV (hsg. von Giesel), 1830.
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Bon Marchtal wird erzählt, daß der zweite Propst Ulrich, gestorben 1188,

den Weinberg in Ammern (jetzt Ammerhof bei Tübingen) zu banen be¬

gonnen habe. Auch Bauernlegungen müssen vorgekommen sein. So machte

das Stift Rot den Ort Nattenbuch (1152) in der Mark Feldstetten auf

der Alb zu einem Wirtschaftshof mit Eigenbetrieb und legte für diesen

das nahegelegene Denzheim (1088 leimeslieiin, 1152 lennisliaini)

nieder; auch Natteubuch ist später abgegangen °°). Ebenso hatte Weißenau

eine eigene Großwirtschaft zu Bernloch (nahe dem nordwestlichen Alb¬

rand bei Großengstingen). Wir sind hier ebenso über die allmähliche Be¬

sitzergreifung wie über den Wirtschaftsbetrieb ziemlich genan unterrichtet.

Das Stift erwarb die nahen Siedlungen Beureu (Lurrmi) nordöstlich,

Grinze ((Binzen) und Distelreich (visteliiclie) südwestlich vom Dorf,

sowie Kriechbaum bei Offenhaufen (um 1160 Liieelrdomn Uixtn Okkiir-

Iinsiir), die alle aufgelassen wurden. Den Klosterhof unterstellte man

einem Laienbruder als Maier oder Hofmeister; man baute Weizen, Rog¬

gen, Haber, Gerste, auch Gemüse an und trieb Schafzucht; zum Trans¬

port wurden Esel verwandt. Aber das Stift mußte sich von Anfang an

viele Anfechtungen gefallen lassen, die ihm den Eigenbetrieb verleideten.

Seit 1460 wird wieder eine Dorfgemeinde Bernloch erwähnt").

Zn Anfang des 13. Jahrhunderts faßten auch die Geistlichen

Ritterorden Fuß in Deutschland^), der Johanniterorden zn Mer¬

gentheim, Hall, Schwenningen am Neckarursprung, Hemmendorf südlich

von Rottenburg und Dätzingen an der Würm südwärts von Weilder¬

stadt, der Deutsche Orden ebenfalls zu Mergeutheim, feruer zu Ulm und

Altshausen. Auch ihre Kommenden entwickelten sich zu großen Grund¬

herrschaften, welche die Verteiluug des Eigentums im Geläude und die

Wirtschaft stark beeinflußt haben.

Den Zisterziensern waren nicht wie den Abteien der Hirsaner uud den

Prämonstratenserstistern auch Niederlassungen von Frauen angeschlossen.

Erst im 13. Jahrhundert kommeu besondere Frauenklöster des Ordens

auf °"): Diese sollten aber nicht am gleichen Orte wie die Mannsklöster, son¬

dern mindestens sechs Meilen von einem solchen entfernt sein. Sie wurden

oft zuerst an weniger geeigneten Örtlichkeiten begründet, um daun, wenn

man die Bedingungen des Ordens erfüllen konnte, an einen dessen Regeln

36) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Münsingen, 2. Bearb.
S. 6S2, 6S3.

57) Ebenda S. S7S ff.
58) Weller, Württ. Kirchengeschichte S. 311 ff.
69) Ebenda S. 306 ff.
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entsprechenden Platz versetzt zn werden. Diese Frauenzisterzen nahmen
Laienschwesteru an, welche die niederen Arbeiten besorgten; schwierigere
Ausgaben wurden auch iu ihnen von Laienbrüderu bewältigt. Das erste
Z i st e r z i e n s e r i n n e n k l o st e r im heutigen Württemberg entstand
bei Rottweil zu Hochmauren östlich der Prim, auf dem Trümmerfeld
einstiger römischer Gebäulichkeiteu, wohl gleichzeitig mit der Umwand¬
lung Kottweils zur Stadt; geuauut wird die Stiftung erstmals 1217.
Bald kauften die Schwestern das Gut Holbainesbach südlich der Altstadt
Rottweil und verlegten 1225 oder etwas vorher ihre Heimstätte dorthin;
das Kloster hieß fortan R o t t e n m ü u st e r (kndenin Nonasteriuin).

Die Klosterstiftuug des Zisterzienserordens erhielt in Schwaben wie
in Ostfranken einen neuen Auftrieb, als Konrad von Urach, der Sohn
des Grafen Egino des Bärtigen, 1217 Abt von Citeaux und damit
Generalabt seines Ordens, seit 1219 Kardinal, während der Jahre 1224
bis 122K diesseits der Alpen mit feuriger Beredsamkeit das Kreuz predigte.
Dieser hervorragende Mann wollte, während er in seinem Heimatlaude
weilte, mit Einwilligung seines Bruders, des Grafen Rudolf, westlich der
Burg Urach, auf dem Tuffpolster einer von steil abfallenden Waldhängen
umgebenen Talschlucht eine Zisterze zum Stein I.apiclem) stiften;
sein Hinscheidenim September 1227 verhinderte die Vollendung des schon
begonnenen Werks. Rudolf, der als Mönch in Bebenhausen eintrat, bat
dann über ein Vierteljahrhundert später 1254 Papst Jnuocenz IV"., Stein
selber als von Bebenhausen abhängige Station mit zwei Brüdern be¬
ziehen und fertigstellen zu dürfen. Die Niederlassung wurde Güter¬
stein benannt. Später kam diese an die Abtei Zwiefalten und wurde
1439 durch den Grafen von Wirtemberg in eine Knrtaufe umgeändert;
Herzog Christoph ließ die Gebänlichkeiten des mit der Reformation auf¬
gehobenen Klosters teilweise abbrechen. Das letzte Mannskloster des
Zisterzienserordens im Lande begründete 1302 der deutsche König Albrecht
von Habsburg zu Springen am Ursprung der Brenz; es wurde nach ihm
Königsbronn genannt nnd gewann später durch sein Eisenwerk be¬
sondere wirtschaftliche Bedeutung.

Bald uach dem Aufenthalt des Kardinals Konrad in Deutschland
hören wir von einem Nonnenkloster des Ordens zu Altheim bei Ried¬
lingen. Dieses wurde 1227 nach der südwestlich gelegenen Ortschaft
sei'sliak (Wasserschapsen)verlegt, welche die Schwestern eben zu diesem
Zwecke erworben hatten; der nene Sitz lag in einem linken Seitental der
Donau, fast eben am Hang des Soppenbachs, der nördlich bei Andel¬
fingen in den Biberbach fällt; es wurde iu H e i l i g k r e u z t a l (Vallis
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sancte crueis) umbenannt. Dieses gewann unter anderen Besitzungen

seit 1251 allmählich das nahe liegende Dollendorf ganz und gestaltete es

zu einem Wirtschaftshof, dem heutigen Dollhof, um. Ein weiteres Kloster

begründete man, wenn der späteren Uberlieferung zn glauben ist, zu¬

nächst in Seefelden am (jetzt badifchen) Ufer des Bodensees. Urkundlich

bezeugt ist aber erst die Niederlassung zu Meugeu im Donautal, links vom

Flusse und etwas entfernt von diesem. 1231 siedelten die Schwestern nach

dem südöstlich von Saulgau gelegenen Boos über. Auch hier war ihres

Bleibens nur kurze Zeit; im Jahre 1240 verschaffte ihnen der Schenke

Konrad von Winterstetten, der hochgebildete Dichterfreund, der Ver-

tranensmann Kaiser Friedrichs II. und damalige Statthalter Schwabens,

eine neue und nuu bleibende Stätte zu Baindt am Rande des Altdor-

fer Waldes. Nordöstlich von Biberach beim Dorfe Maselheim entstand

1231 oder früher das Kloster H e g g b a ch, südöstlich davon 1238 oder

vorher Gutenzell, auch Gotteszell geheißen. Von Heggbach erfahren

wir, daß Dörfer in eigene Wirtschaftsbetriebe umgewandelt wurde», so

Maselheim und Schönebürg,' doch find später diese Klosterhöfe eingegan¬

gen""): Maselheim war gegen Ende des 16. Jahrhunderts aufs ueue

Pfarrei und ist heutzutage wie Schönebürg wieder eine stattliche Ortschaft.

Im Bistum Speyer begründete uud begabte der Edelfreie Belraiu vou

Eselsberg (bei Ensingen) 1240 zu Rechentshofen am südlichen Fuße

des Strombergs ein Kloster Mariäkron, im Kirrbachtal bei Hohenhaslach.

Im Wormser Sprengel wurde ein Kloster zu Lauterstein (I^utersteii,)

in der Nähe von Hausen bei Massenbach (nördlich von Schwaigern) an¬

gelegt. 1246 übergab der hochadelige Erkinger von Magenheim (bei Clee¬

bronn) das von seinen Vorfahren gegründete Chorherrenftift zu Zimmeru

(im Talgehänge links der Zaber westlich von Brackenheim) dem Zisterzien¬

serorden uud versetzte die Schwestern vou Lauterstein dahin. Dem jetzt

F r a u e u z i m m e r u genannten Kloster scheinen die Nonnen eines

durch Bischof Hermann von Würzburg 1237 gestifteten Klosters Marien¬

tal zu Böckingen beigetreten zu sein, das wohl nicht links des Neckars

beim Dorfe, sondern rechts vom Flusse iu der Diözese Würzburg östlich

von Heilbronn lag. Dieser kraftvolle Kirchenfürst bestimmte offenbar

manche der edelsreien Geschlechter seiner Diözese zur Anlage von Frauen-

zisterzen. Schon 1231 hatte der aus einer Nebenlinie des henuebergischen

60) Haid im Freiburger Diözesnnarchiv IV, 1869, S. SS aus dem lilier
I)snnaliu>n in clioecesi Lviistsiiciensi 1Z24: Nasellieiiii locus est clevastatus

per monasteriiim in Hesssseliscli ita c>nvcl non iiiveniuntur sulxliti, et kece-
ruiit ilzi ainen öuliok.
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Hauses stammende Graf Otto von Botenlauben, der Kreuzfahrer und

Minnesinger, ein Nonnenkloster zu Frauenrode in der Gegend von

Kissingen begründet, 1232 Bischof Hermann selbst ein solches, Himmels¬

pforten benannt, das er später in die nächste Nähe seiner Bischofsstadt

verlegte. Graf Ludwig von Rieneck, Gemahl einer Nichte Ottos vsli

Botenlauben, übergab 1232 ein Gut im Spessart unweit von Eschau dem

Würzburger Stiftsherrn Salomon, damit dieser daselbst eine geistliche

Stiftung errichtete, die den Namen Himmeltal erhielt; Salomon war seiner¬

zeit als Gehilfe des Kardinals Konrad von Urach mit der Kreuzpredigt

in der Diözese Mainz beauftragt gewesen. Er wirkte auch mit, als die

Brüder Gottfried und Konrad von Hohenlohe, die bewährten Genossen

Kaiser Friedrichs II., nordöstlich von Creglingen das Kloster Frauen-

t a l an der Steinach, einem rechten Nebenslüßchen der Tauber, begrün¬

deten. 1242 stiftete sodann Lintgart, die Schwester des damals ebenso

wie Gottfried von Hohenlohe der Reichsregierung in Deutschland ange-

hörigen Schenken Walter von Limpurg und Witwe Engelhards von

Weinsberg, eine Zisterze zu IKnpkinAestal nordöstlich von Löwenstein:

es lag am Rande der Löwensteiner Berge inmitten eines von waldigen

Keuperhöhen umsäumten Grundes und bot gegen Nordwesten einen

lieblichen Ausblick in das nnten sich erstreckende Weinsberger Tal. Bischof

Hermann verpflanzte dahin Nonnen aus dem überfüllten Himmeltal und

gab dem Kloster den Namen Lichtenstern (?raeclara Ztella, Llara

stell»). Der Schwager Gottfrieds und Konrads von Hohenlohe, Konrad

von Krautheim, bewidmete 1243 einen Nonnenkonvent zu Hohebach (im

Jagfttal südöstlich von Ailringen); doch waren Schwestern bereits 1245

nach Gna dental (Vallis (Zratiae) übergesiedelt, dessen Lage inner¬

halb der Waldenbnrger Berge im stark eingeschnittenen Tal der Bibers

den Ordensvorschriften mehr genügte. Eine weitere Gründung von

Frauenzisterzen verhinderte die üble Zeit des Interregnums und die

heraufkommende Blütezeit der Bettelorden. 1270 erfolgte noch durch

Graf Ludwig von Öttingen die wohl schon längst geplante Stiftung einer

Zisterze zu Kirch heim am Ries (nordöstlich von Bopfingen). Damit

war die Neugründung von Frauenklöstern des Zisterzienserordens im

wesentlichen beendigt. Da sie oft in einsamer Waldgegend angelegt

waren, haben sie wie z. B. Lichtenftern und Gnadental schon wegen der

Verpflegung der Schwestern Neusiedlungen, besonders auch Einzelhöfe,

in der nächsten Umgegend begünstigt.

Während der ersten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts waren neue

geistliche Ordeu aufgekommen, die sogenannten Bettelorden, Fran-
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ziskauer und Dominikaner. Diese wollten über die Anforderungen an das

bisherige Klosterleben hinaus die geistliche Armut uud Demut als Summe

des Evaugeliums verwirklichen; ihre Klöster verzichteten darum grund¬

sätzlich auf feste Einkünfte; nur das Eigentum der nötigen Gebäulichkeiten

war ihuen, wenn auch in aller Einfachheit, gestattet; ihre Hauptaufgabe

erblickten sie in der Seelsorge und der Predigt. Während sich die Zister¬

zienser in abgelegenen, vom Verkehr entfernten Bachtälern niederließen,

nisteten sich die neuen Orden mit Vorliebe in den Städten ein, wo auch

in Schwaben und Franken seit der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts

zahlreiche Klöster entstanden. Die neuen Mönche wurdeu die Seelen¬

berater und Beichtväter zumal des Stadtvolks; auch ihre Mitglieder

suchten die neuen Orden vielfach unter den Stadtbewohnern. Die

Franziskaner oder Minoriten (kratres ininares) gründeten in

Deutschland viele Häuser, 1236 in Hall, 1237 in Eßlingen. Die den

Franziskanermönchen entsprechenden Frauenkonvente gehörten den soge¬

nannten Klarissen an. 1237 gab es Schwestern der heiligen Elisabeth,

der einstigen Landgräfin von Thüringen, zu Ulm auf dem Grieß (super

llöreiram, in ?Iarena) nahe der Donan. Gras Hartmann von Dillingen,

der Vater des letzten Dillingers, des Bischofs Hartmann von Augsburg,

schenkte ihuen 1258 ein Gut zu Söflingen im Blautal westlich von

Ulm, und sie verlegten ihren Sitz dahin. Ein anderes der heiligen Cäcilia

geweihtes Kloster erhob sich in dem großen Dorfe Pfullingen an der

Echaz. Die Dominikaner, auch Predigermönche (?raeclicatores)

genannt, weil sie besonders die Predigt Pflegten, ließen sich 1233 in der

Stadt Eßlingen nieder. Schon vorher waren daselbst Frauen zu eiuer

Klostergründung zusammengetreten; diese siedelten nach Weil (>ViIei)

über, das im anmutigeu Talgruude des Neckars westlich der Stadt lag.

Rasch erstanden zahlreiche Nonnenklöster des Ordens; seit dem 5. Jahr¬

zehnt des 13. Jahrhunderts übertraf ihre Zahl die Neugründungen der

Zisterzienser weit. Da die Klosterfrauen keine öffentliche Tätigkeit aus¬

übten, brauchten sie nicht wie die Mönche in den Städten zu wohnen.

Ein in Kirchheim unter Teck begründeter Frauenkonvent verlegte 1241

seine Heimstätte nach dem Dorfe Sirnau (Zirmeno^e) auf der liuken

Neckarseite oberhalb von Eßlingen (bei Deizisau). Später, 1292, ver-

anlaßten die Erfahrungen des schweren Kriegs zwischen der Reichsgewalt

und dem Grafen Eberhard von Wirtemberg die Schwestern, ein sie auf

die Dauer besser schützendes Obdach in der nahen Reichsstadt zu suchen.

Schon 1237 war ferner mit Hilfe des Grafen Burkhard von Hohenberg

ein Dominikancrinnenkloster zu Kirchberg zwischen Sulz uud Haiger-
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loch auf einem schmalen Vorsprung der Kenper- und Liasterrasse über

dem Sturzbach bei Renfrizhausen gegründet worden. 1246 oder vorher

erhob sich am Nordrand der Stadt Gmünd außerhalb der Mauern das

Kloster Gotteszell (Lella clei), 1249 ein zweites Frauenkloster zu

Kirch heim u u t e r Teck, das uun in der Stadt verblieb. Nördlich

von Buchhorn am Bodensee bewidmete der auch als Dichterfreund be¬

kannte Johannes von Ravensburg ein Kloster Himmelwonne an der

Rotach; man nannte es später nach der Ortschaft, bei der es lag, Löwe n-

t a l. Ein weiteres entstand zn Sanlgan an der Schwarzach, das 1259

nach dem südwestlich gelegenen Dorfe Sießen versetzt wurde. 1252 oder

kurz vorher wurde im Tale rechts der Nagold aufwärts vou dem jenseits

darüber erbauteu Städtcheu Wildberg Reutiu (kullri) errichtet, das

sich ebenfalls der Freigebigkeit des Grafen Burkhard vou Hohenberg er¬

freuen durfte. Schon früh, 1231, saßen Nonnen in der neuen Stadt

Mengen, die auch Freimengen genannt wurde; sie legten 1259 ihren

Wohnsitz in das südlich gelegene Habstal (heute in Hohenzollern). Ein

ursprünglich zu Kernhauseu bei Ratshauseu an der Schlichen!, südöstlich

von Schömberg zwischen dem Plettenberg nnd dem Ortenberg am Fuß

der südwestlichen Alb, gegründetes Dominikanerkloster fand 1258 eine

neue Heimat zu Offenhaufen am Lanternrfprung unter dem Stern-

berg auf der mittleren Alb, westlich von Gomadingen. Berg oder

Marin berg auf eiuem rechts über dem Laucherttal aufsteigenden

Felsen, zwischen Mägcrkingen nnd Gammertingen, wird erstmals 1265

erwähnt, ging aber wieder ein und mußte durch Bischof Eberhard vou

Kouftanz ueu errichtet werden; 1292 unterstellte man es der Abtei Zwie¬

falten. War die Diözese Konstanz überhaupt die klosterreichste in ganz

Deutschland, so drängten sich nun vornehmlich in ihrem hente württem¬

bergischen Teile die klösterlichen Niederlassungen wie fast nirgends sonst.

Im Sprengel von Speyer wurde 1261 ein Kloster Steinheim an der

Murr (zwischen Marbach und Großbottwar) dem Predigerorden unter¬

stellt. Ein weiterer Frauenkonvent war zuItziugen (jetzt Jtzinger Hof)

bei der Burg Liebenstein südlich von Neckarwestheim; gegen Ende des

Jahrhunderts vereinigte er sich mit dem um das Jahr 1W6 gegründeten

Frauenkloster Laufsen am Neckar, das damit zum Predigerorden über¬

trat. Der Reichtum au Neugrüudungen zeigt, daß das Bedürfnis, Stätten

klösterlichen Lebeus für die Frauen zu schaffen, über die Kreise des Adels

hinaus anch das Bürgertum uud die obere Schicht der bäuerlichen Be¬

völkerung erfaßt hatte. Aber um die Mitte des 13. Jahrhuuderts ist die

eigentliche Höhezeit der Klosterstiftnngen vorbei, ja es war schon eine
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überfülle vorhanden, so daß manche derselben in den folgenden Jahr¬

hunderten wirtschaftlich notleidend wurden.

Sind die kirchlichen Anlagen auf freiwillige Entschlüsse einzelner

zurückzuführen, so wurden dagegen Burgen und Städte von der öffent¬

lichen Gewalt errichtet. Es ist nun werkwürdig, daß diese gegen Ende

der Besiedlnngszeit neben Burgen und Städten auch ländliche Nieder-

lassuugeu hervorgerufen hat.

Schon zur Zeit der letzten Salier, vornehmlich aber seitdem das Reich

von dem Geschlecht der Staufer beherrscht wurde, stützte sich die Königs¬

gewalt, um vou dem Gewicht, das die geistlichen uud weltlichen Fürsten

neben ihr gewonnen hatten, nicht erdrückt zu werden, vornehmlich

auf das mit dem Hausbesitz des jeweiligen Herrschergeschlechts vereinigte

Königsgut. Klug uud kraftvoll suchten die Staufer dieses nach Möglich¬

keit zu vergrößern nnd ihre Einkünfte daraus zu mehren, um aus ihm

die Mittel für ihre große Politik zu gewiunen. Zielbewußt gründete

Kaiser Friedrich I. Barbarossa Städte, die dem Gewerbe nnd dem Han¬

del, aber zugleich als Festungen uud als Mittelpunkte der Verwaltung

dienen sollten. Durch besondere Vorrechte, die man ihnen einräumte,

wurden die Landbewohner zum Zuzug in sie angereizt. Vor allem galt

für die Einwanderer der Grundsatz: „Stadtluft macht frei": eiu Un¬

freier, der sich Jahr und Tag in einer der nenerrichteten Städte aufhielt,

erwarb die persönliche Freiheit.

Zu diesen Maßnahmen Friedrichs I. ist auch die Ansetzuug Freier

Bauern in noch unbesiedelten oder erst schwach bewohnten Gegenden

zn rechnen >"). Aus dem Boden des heutigen Württemberg stand freilich

nur noch Raum in der Kenperlandschaft und im südlichen Oberschwaben

zur Versüguug, meist karges, weuig fruchtbares Gelände, das man mit

schwerer Mühe rodeu mußte. Wollte man Siedler in diese Berg- und

Waldgegenden anziehen, so mußte mau ihnen die gleichen Vorteile uud

Rechte eiuräumen wie den Stadtbürgern. Wenn bisherige Hintersassen

sich auf königlichem Grund uud Boden niederließen, wurden sie nach dem

Willen des Herrschers biunen Jahr und Tag frei wie die Städter: sie

genossen freien Zug, erhielten ihre Güter eigen und konnten diese uu-

gehiudert vererben und verkaufen. Die königlichen Städte wurden zu-

61) Karl Weller, Die freien Bauern in Schwaben: Zeitschrift der Savigny-
stiftung für Rechtsgeschichte, I.IV. Band, Germanistische Abteilung 1S34 S. 178
bis 226. Die freien Banern des Spätmittelalters im heutigen Württemberg:
Zeitschrift für uiürttembergische Landesgeschichte I, 1937, S. 47—67. In diesen
Abhandlungen auch die Belege.
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nächst auf dem eigentlichen Kronbesitz errichtet, auf diesem auch die freien

Bauern angesetzt, beide nicht selten auf solchem Klostergut, wo zwar die

Grundherrschaft der geistlichen Anstalt zustand, der König aber erblicher

Vogt und damit Inhaber der Staatsgewalt war. Die Gründung von

Städten wie die Besiedlung der Berg- und Waldgegenden hing mit der

planmäßigen Neuordnung des Reichs- und Hausguts durch Friedrich

Barbarossa zusammen, mit der eine ständige Vermehrung des Kronbesitzes

von Gütern und Herrschaften Hand in Hand ging. Diesem Neuerwerb von

Gütern und Herrschaften folgte jeweils sofort die wohlüberlegte wirt¬

schaftliche Ausnützuug. Die Freien, die sich in eine bestimmte Landschaft ver¬

zogen hatten, bildeten unter sich eine Genossenschaft, deren Glieder un¬

abhängig von den Landgemeinden waren, falls sie innerhalb der

Grenzen von solchen wohnteu. Jede Genossenschaft war wie jede Stadt

aus der übrigen Landschaft rechtlich ausgesondert und stellte einen eigenen

Verwaltung^- und Gerichtsbezirk dar, der allerdings bei den Freien

meistens nicht räumlich geschlossen erscheint. Sie hatte wie jede Stadt¬

gemeinde ihren Herrn, der ihre Verwaltung ordnete: der Stadtregierung

entsprach das Freiamt oder die Freie Vogtei. Pflichten und Rechte der

Freien Bauern sind vielfach denen der Stadtbürger gleich oder ähnlich.

Die Freien unterscheiden sich zwar als ein besonderer Geburtsstand von

dem der eigenen Leute; doch schließt dies nicht aus, daß ihre Güter mit

Abgabeu an den König, teils Natural- teils Geldleistungen, beschwert

waren. Jede Genossenschaft nahm selbsttätig an der Rechtspflege teil;

mit der Leitung des Gerichts war vom König ein Einheimischer, wie in

den Städten auf Vorschlag der Gemeinde, so bei den Freien ein von

der Genossenschaft Vorgeschlagener, je für eine bestimmte Zeit beauf¬

tragt. Das Niedergericht, das dreimal im Jahre tagte, urteilte über

Liegeuschnsteu, Schuld und Erbsachen, auch über die leichteren Straffälle,

das Hochgericht über „Dieb und Frevel", d. h. über die schweren Ver¬

brechen, was an Hals und Hand, an Haut und Haar ging. Bei der be¬

stimmten Dingstätte befand sich gewöhnlich das Gut des Weibels, der

die von der Genossenschaft zu entrichtende Vogtsteuer einzuziehen und

die gerichtlichen Urteile zu vollstrecken hatte. Die Freien hatten ihre

Behausuug meist in Weilern und Einzelgehöften. Sie waren durchweg

kleine Leute, deren Besitz nicht über den der grundhörigen Bauern hin¬

ausragte.

Auf altstaufifchem Gebiet wurden sie in die Landschaft nördlich der

Stammburg Hohenstaufen und der Reichsstadt Gmünd gerufen, wahr¬

scheinlich zur Zeit, als diese gegründet wurde, um 1160. Sie saßen meist
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nördlich der Rems in zahlreichen Orten des Welzheimer Waldes und

seiner Ausläufer, im früheren Umkreis des Oberamts Gmünd zu Vor-

derlintal, Tierhaupten, Hertighosen, Durlangen, Mutlangen, Täferrot,

Brainkofen, Wülfingen, Göggingen nördlich der Rems, zn Hussenhofen

uud Mögglingen an diesem Flüßchen und zu Oberbettringen südlich des¬

selben, im Oberamt Welzheim zu Groß- und Kleindeinbach, Wustenriet,

Pfahlbronn, Höldis, Brend, Enderbach, Adelstetten, Gebenweiler, Gras¬

gehren, Kaisersbach (X^iserspucli), ^ViK^rtisrutin (jetzt Schafhof),

Streitmars (jetzt Eibenhof), im Oberamt Gaildorf zu Ruppertshofen, Rei-

chenbach, Steinenbach, Tonolzbach, Hönig, Hinterlintal, Holzhausen,

Melden (jetzt Vellbach), Helpertshosen, Kemnaten, Waldmannshofen,

Ottenried, Mittelbronn, Schlechtbach und Hetzenhof. In den Urkunden

des 14. Jahrhunderts heißt der Verband dieser Freien „die Weibelhube

ob Gemunde" oder „die Weibelhube die us dem Walde ob Lorch gelegen

ist", auch „die srien gut die in die Weibelhube gehöreut und die lüt die

da heizzent die srien lüte"; diese füllten die Landschaft nicht allein ans,

neben und unter ihnen waren zahlreiche grundhörige Bauern. Die Wei¬

belhube selbst besaud sich zu Ruppertshofen nördlich von Gmünd. Außer

in bisher noch nnbesiedeltem Wald- nnd Berggelände saßen die Freien

auch in einigen alten Dörfern wie (Ober-)Bettringen, Mögglingen, Wül¬

fingen, Göggingen; mau rief sie eben überall dahin, wo noch unge¬

nützter Boden vorhanden war. Wo neben ihnen auch Unfreie ihre Höfe

hatten, wird man annehmen dürfen, daß diese schon vor ihrer Ansetznng

in der Landschaft wohnten.

Jnmitteu der Freien Leute der Weibelhub, auf einem schmalen gegen

die Lein abfallenden Grat zwischen den Dörfern Alfdorf und Gschwend

hausten iu acht beieinander liegenden Weilern und Einzelhöfen, zu Vorder-

und Hiutersteinenberg, jetzt Nardenheim, Defchenhof, Stixen-

hof, Seelach und Allersberg, die 17 freien Bauern, die in dem Gericht

der Siebzehner zusammengefaßt waren; dieses tagte auf dem Gerichts-

wafen bei Seelach. Sie wurdeu von den Staufern, deu Vögten ihres im

Aufaug des 12. Jahrhunderts gestifteten Hausklosters Lorch, auf deffeu

Grund und Boden angesiedelt, wohl gleichzeitig mit den Freien der

Weibelhub; der von ihnen eingenommene Raum war osfeubar zuvor

völlig unbewohnt.

Zahlreiche freie Baueru befanden sich im Umkreis westlich, südlich uud

östlich von Ellwangen, in Koltspiel, Eggenrot, Wagenhofen, Röhlingen,

Killingen, Pfahlheim, Kammerstatt, Ramfeustrut, Erpfeutal, Birkenzell,

Stödtlen und auderen Orten, auch sie vermengt mit grnndhöriger Be-
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völkerung. Die Reichsabtei Ellwangen war unter die Vogtei der Grafen

von Ottingen geraten. Schon in seinem ersten Königsjahr 1152 hatte

Friedrich I. die Abtei wieder ans Reich gezogen und die Befugnisse der

Grafen auf die Leitung der drei Jahrdinge beschränkt. Nun bewog er

das Kloster, wohl nicht ohne einigen Zwang, die Waldlandschaft rings

um Ellwangen, den Virignndawald (heute Virngrund), feinem Sohne,

dem Herzog Friedrich von Schwaben, als Lehen z-u geben; für diesen,

damals noch ein Kind, verwaltete der Vater das Herzogtum. Nach dem

Wortlaut der Urkunde scheinen sofort Rodungen in Aussicht genommen

worden zu sein °-). Bald darauf sind jedenfalls die im Umkreis von Ell¬

wangen wohnhaften Freien angesetzt worden.

Nach der römischen Seuche des Jahres 1167, die fast das ganze Ritter-

Heer Kaiser Friedrichs I. weggerafft hat, konnte dieser das Krongut stark

vermehren, weil viele Familien infolge des furchtbaren Ereignisses er¬

loschen. Es darf angenommen werden, daß auch in die neugewonnenen

Gebiete freie Leute gerufen wurden, wo noch urbar zu machendes Wald¬

oder Ödland vorhanden war. So finden wir später Freihöfe auf der

Schwäbischen Alb zu Laichingen und zu Sondernach bei Mehrstetten,

deren Grund und Boden damals ans Reich gekommen zn sein scheint.

Der Seuche war auch der einzige Sohn des reich begüterten Grafen

Rudolf von Pfnllendorf znm Opfer gefallen; der nun erbenlos gewordene

Vater trat seinen Besitz dem Kaiser ab. Wir finden zahlreiche Freie

in der einst Pfnllendorfifchen Herrschaft nördlich des Bodensees, in man¬

chen Orten an den östlichen Abhängen nnd Ausläufern des Gehren¬

bergs, in den heutigen nördlich von Buchhorn (jetzt Friedrichshafen)

liegenden Gemeinden Ettenkirch, Oberteuringen und Taldorf, so in

Wammeratswatt, Bibruck, Bitzenhofen, Sibratshans und sonstwo

ferner westlich der Ablach, die sich nördlich von Mengen in die Donau

ergießt, zu Völlkofen, zu Eichen, zu Günzkofen, rings um das Dorf Fried-

berg, den späteren Mittelpunkt eines Habsburgischen Amts, wohin sie

ihre Leistungen zn entrichten hatten. Weitere Freie hausten in dem später

ebenfalls den Habsburgern gehörigen Amt Sigmaringen westlich davon

(im heutigen Baden und Hohenzollern).

62) Wirt. UrkB. II S. 136 Nr. 389: eo viclelicet cnnclitionis tenore. nt

clileetissiiiius lilius noster cliix Luevie ?reclericus einsäe siiecessores ...

in venutiniiilius et extiipationilins ius clelensianis alztineant... Li auteiu

ipse clux vel «liciuis permissione ipsias eanclenr süvara extii'p»ti»iiilzus

vel aliciu» moclo clevastare voluerit etc.

63) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Tettnang, 2. Bearb. S. 368.
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Friedrich II., der geniale Enkel Barbarossas, folgte ganz den Bahnen

seines Großvaters; er vergrößerte das Krongut beharrlich nnd suchte

dessen Kräfte durch eine wohlüberlegte Verwaltung für seine Politik

auszunützen. In bisher unbewohnte oder nur schwach besetzte Landschaf¬

ten, die freilich immer spärlicher wurden, lud er auch ferner Bauern

zu freiem Rechte ein, so in die bald nach der Niederwerfung seines

Sohnes Heinrich Z235 erworbene Grafschaft Zeil bei Leutkirch. Diese

„Freien Leute der Leutkircher Heide", genannt nach ihrer Dingstatt, der

zwischen den Orten Heggelbach, Haid und Leutkirch liegenden Frei¬

heide, wohnten vielfach in Einzelhöfen innerhalb der räumlich so aus¬

gedehnten Gemeinden Gebrazhosen, Herlazhofen uud Wuchzeuhofen, auf

den Höhen und in den Vertiefungen zu beiden Seiten der Eschach uud

westlich der Nibel, in einer etwas rauhen Gegend auf mäßig ergiebigem

Boden. Neben ihnen gab es später stets auch leheubare Bauern, die man

wohl als Nachfahren der älteren, schon damals eingesessenen Bevölke-

rnngsfchicht ansehen muß. Ju der 1243 von Kaiser Friedrich II. gekauften

Grafschaft Albgau wurden ebenfalls sogleich freie Bauern angesetzt, die

im Allgäu als Minderheit zwischen Unfreien wohnten; sie galten als Bür¬

ger der an die gleichzeitig erworbene Burg Eglofs angeschlossenen Stadt,

die übrigens niemals ummauert wurde, und bildeten mit Eglofs eine

Gemeinde, weun sie auch noch so weit entfernt bis hoch hinauf ius Ge¬

birge ihre Höfe hatten. Sie werden „die Frigen, die zu Eglofs gehören",

auch „die Freien in der Grafschaft Eglofs" genannt. Später zerfielen

sie in drei Teile, die Freien um Eglofs, die uoch in der Ebene saßen,

und die zwei Steuergemeinden im Alpenland des heute bayerischen All¬

gäus, den Oberen und den Unteren Sturz. Außer dem jetzt württem¬

bergischen Bereich kommen freie Bauern innerhalb des einstigen Herzog¬

tums Schwaben vor im heutigen Bayern am Hesselberg nnd bei Füssen,

ferner im badischen Schwarzwald, im Elsaß und vor allem iu den Vor-

alpenlandschaften und in den Alpentälern der heutigen Schweiz; doch

wurden freie Leute auch sonst in Deutschland auf dem besonderen Neichs-

befitz angesiedelt, wo noch urbar zu machender Boden vorhanden war.

Mit dem Ausbruch des erbitterten Streites zwischen Kaiser und Papst,

der von 1246 an auch über Schwaben bis zum Uracher Landfrieden von

1254 fürchterlichen Hader brachte, hörte die weitere Stärkung des Reichs¬

guts und damit das Ansiedeln freier Bauern auf. Wahrscheinlich wurde

die Ansetzung ihrer Genossenschaften von den großen und kleinen Lan¬

desherren nachgeahmt, so im Herzogtum Bayern und in Österreich, wo
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ebenfalls unter der übrigen Bevölkerung zerstreut sitzende Freie begeg¬

nen, auch wohl in Schwaben selbst.

Auf die äußereu Schicksale und das innere Erleben der Freien

Bauern wirkte die Ohnmacht der Reichsregieruug und die Abnahme

des Reichsguts im späteren Mittelalter sehr störend ein. Die deut¬

schen Wahlköuige waren durch die Verhältnisse gezwungen, den Reichs¬

besitz ebenso wie die durch König Rudolf von Habsbnrg eingerichteten

Reichslandvogteien selbst, deren Schutz und Leitung die Freien zunächst

wie die köuiglicheu Städte unterstanden, zu tierleihen und zu verpfän¬

den. Die freieu Bauern konnten sich nicht so kräftig wehren, wie dies

seit der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts die Reichsstädte durch ihre

Städtebünde getan haben. Die Zahl der Freieu nahm stetig ab. Sie

blieben in ihren meist abgelegenen Landschaften mit dem weuig ergiebi¬

gen Boden kulturell rückständig uud mangelten der Kraft, sich wirtschaft¬

lich oder Politisch bedeutsam zu betätigen. So ist die überaus klug er¬

dachte Eiurichtnug nicht zu vollem Auswirke» gelangt, ja bald verküm¬

mert: sie teilte das Schicksal des Deutschen Reiches seit dem Untergang

des Staufergefchlechts: ein Zeichen, daß letzten Endes vom Gedeihen des

Ganzen, des Staats, d. h. des organisierten Volks, auch Glück uud Heil

des einzelnen abhängt.

Die Besiedlung des Landes war im allgemeinen mit dem 13. Jahr¬

hundert abgeschlossen. Aber auch im Spätmittelalter, ja noch iu der Neu¬

zeit schoben sich zwischen die bestehenden Siedelorte manche neue ein,

in den Ebenengegenden da nnd dort ein Einzelhof, in der Keuperberg-

landschast, im Schwarzwald nnd im südlichen Oberschwaben außer man¬

chen Gehöften auch Weilersiedlungen. Viele der bis zum 13. Jahrhun¬

dert angelegten Wohnorte sind später, zumal im Spätmittelalter, wie¬

der abgegangen, nicht wenige auch schon vorher""); man nennt sie heute

Wüstungen, wobei aber der Name oft, ja gewöhnlich nur für die

Gebäulichkeiten gilt, während die Ackerfelder von einer andern Ort¬

schaft ans weiter betrieben werden konnten. Wenn in frühen Urkunden

eine Siedlung irgendeiumal erwähut wird, dann aber nie wieder, so

darf man vou ihr vermuteu, daß sie nicht lange bestanden hat, z. B. das

64) L. Pregizer: Württ. Jahrbücher für Statistik und Landeskunde 1880
Sappl. S. 91 ff. Robert Gradmann, Das ländliche Siedlungswesen des König¬
reichs Württemberg S. 120, 121. Dietrich Weber, Die Wüstungen in Württem¬
berg. Ein Beitrag zur historischen Siedlnngs- und Wirtschaftsgeographie in
Württemberg (Stuttgarter geographische Studien Heft 4/g), 1927. M. Walter,
Die abgegangenen Siedelungen sBadens), Karlsruhe 1927.



273

815 erwähnte bei Möckmühl, wo sich eine Flur Wägern

findet, oder die in derselben Gegend 846 genannte villula IluMiliei-es-

lins °6). Die Namen der einstigen Wohnorte sind vielfach noch später in

Flurbenennungen erhalten, so auch manche mit der Endung -ingen, die

meist auf früh augelegte, aber auch früh eingegangene Dörfer deuten.

Das 797 begegnende Dorf OlolrlinFa im Brettachtal, dessen Name noch

in der Flur Wettlingen bei Brettach erhalten ist, kommt 976 als Ilciilin-

xc»n, um 1190 als HotlreliiiKeir urkundlich vor, um dann zu verschwin¬

den °°). Im allgemeinen gilt, daß, je älter eine Ortschaft ist, um so selte¬

ner die Verödung eintritt; während sie bei den jüngeren Wohnorten viel

häufiger vorkommt:,bei deu frühen Siedlungen konnte man die beste Lage,

den ertragreichsten Boden wählen, die dann für die späteren bereits ver¬

geben waren.

Die Gründe für das Verlassen eines Wohnorts sind sehr mannig¬

faltig. Immer wieder verheerten feindliche Einfälle, Kriege uud Fehden

die Landschaft; manche Dörfer oder Weiler mögen ihnen zum Opfer ge¬

fallen sein, wenn uus davon auch nur selten etwas berichtet wird: so bei den

Ungarneinfällen und den Streitigkeiten zwischen der königlichen und der

herzoglichen Gewalt im 19. Jahrhundert, den inneren Kriegen während

der Jahre 1977—1998 und dann wieder von 1126—1137, der Fehde

zwischen Herzog Friedrich von Schwaben und Wels VII. 1164—1165, der

Zwietracht zwischen Kaiser Friedrich II. und seinem Sohne Heinrich 1235,

den Kämpfen zwischen den Staufern und den Anhängern des Papstes

1246—1254, denen nach der Thronbesteigung Rudolfs von Habsburg,

welche die Wiedererlangung des entfremdeten Reichsguts bezweckten, dem

Hader zwischen König Rudolf und dem Grafen Eberhard dem Erlauchten

von Wirtemberg. Manche Ortschaften wurden wohl durch Naturgewalten,

besonders Feuersbrünste, zerstört und dann öde. Eine Hauptursache des

Eingehens aber war, daß viele Siedlungen auf ungünstigem Boden ge¬

gründet wurden und wegen Wassermangels oder Überschwemmungsgefahr

oder allzu geringer Ergiebigkeit des Ackerlands verlegt oder aufgegeben

werden mußten. Viktor Ernst sagt °^): „Nach Dutzenden, ja nach Hunder¬

ten zählen die Wohustätten, die allein auf der Alb und in ihren Tälern

verschwunden sind." Die meisten mögen Kleinsiedlungen gewesen sein.

65) Wirt. UrkB. I S. 408 Nachtrag ö S. 132 Nr. 113.

66) Loclex I^auiesli. bei Bossert S. 202 Nr. 438, Wirt. UrkB. I S. 221

Nr. ISO, S. 3S4 Comburger Schenkungsbuch Nr. 5, IV S. 341 Nachtrag 39

Iloäizlineu in einem Comburger Heberegister des 12. Jahrhunderts.

67) Beschreibung des Oberamts Urach, 2. Bearb., S. 187.

Württemvergischc Vcsicdlungsgeschichto III
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Wie schon früher ausgeführt, sind alte Dörfer abgegangen, weil ihre

hochadelige Grundherrschaft einen neuen Sitz wählte und daran sich ein

Dorf anschloß, so z. B. Wächlingen am Kocher zugunsten von Ohrnberg,

Wülfingen zugunsten von Forchteuberg °^). Noch häufiger kouuten wir

berichten, daß ganze Ortschaften von den Zisterzienser- und anderen Klö¬

stern aufgekauft und zu Wirtschaftshöfen gemacht wurden, wie z. B. die

Kirchdörfer Elfingen bei Maulbronn und Geisnang auf dein Boden des

heutigen Ludwigsburg °°); manche Stätten sind dadurch später ganz wüste

geworden.

Viele kleinere Siedlungen, Weiler uud Einzelhöfe, gingen wieder ein,

weil die Bewohner, etwa nach Feuersbrüusten oder sonstiger Zerstörung,

es vorzogeu, des größeren Schutzes oder des geselligeren Lebens hal¬

ber, in den Mittelpuukt der Gemeinde, das Hauptdorf, zu ziehen. Ihre

Markungen werden dann mit der Dorfmark vereinigt; doch kommt es auch

vor, daß sie gesondert bestehen bleiben, wenn auch die uus bekaunteu

Beispiele erst dem späten Mittelalter entstammen. Die Markung des 1037

genannten, später verlassenen Ilvlrenstexen grenzte an die von Westernach

(unterhalb Waldenburg); das bei Jlsseld abgegangene, 1102 urkundlich

erwähnte bestand noch im Gendacher Zehnten fort. Sonder¬

marken haben sich erhalten u. a. von Raboldshausen in der Gemeinde

Billingsbach, rechts des mittleren Jagsttals, von Radolzhausen, Reckerts-

felden und Duukenrod in der Gemeinde Wolzhausen; von diesen Weilern,

die 1560 als wüst bezeichnet werden, hatte Dunkenrod 11, Radolzhausen 5

und Reckertsseldeu 4 Huben ^°).

Viele Dörfer sind durch die Gründung von Städten verschwunden:

diese, soweit sie den Namen der alten Dörfer tragen, wurden an einein

andern, für die Anlage, zumal für die Befestigung günstigeren Platz

aufgebaut, und das Dorf entweder sofort oder in einiger Zeit auf¬

gegeben, Giengen an der Brenz, Göppingen, Balingen, Nagold n. a.

Dies wird bei der Städtegründung im einzelnen gezeigt werden. Die

unter der Burg Herrenberg am nordwestlichen Rande des Schönbuchs

angelegte Stadt zog die Markungen der Dörfer Mühlhausen und Reistin¬

gen an sich, während diese alten Siedluugen eingingen. Ganz gewöhnlich

war, daß, wenn eine Stadt nen begründet wurde, die in der Nähe der

gewählten Stätte liegenden Kleinsiedlungen verschwanden, so z. B. nach

68) Siehe S. 216.

6g) Siehe S. 216.

70) Moritz Schliz: Zeitschrift des Historischen Vereins für das wirtem-

bergifche Franken II, 1830, S. 40 ff.



275

der Errichtung der Stadt Stuttgart die Weiler Tunzhofeu und Immen-

Hofen"). Doch kann je nach der Lage einer Stadt auch die gerade ent¬

gegengesetzte Entwicklung eintreten: das Aufblühen von Eßlingen hat in

den „Eßlinger Bergen", einem südlichen Vorgelände des Schurwalds, eine

Anzahl von Weilern hervorgerufen; schon im 13. Jahrhundert bestanden

Krummenacker (1229 druindeuaclror), Serach (1257), Sulzgries (1275),

Rüdern (1279 linderen), Wiflingshausen (1289 VVoIveliiisiiusQn), Lie¬

bersbronn (1284 I^uilzerslzrriniie, I^up<>i'!ite«I?runi>oii),

71) Tunzhoscn am Ende der mittleren und am Anfang der unteren An¬
lagen, Jmmenhofen vor dem Hanptstätter Tor: Helmut Völker, Die Flurnamen
der Stadt Stuttgart in ihrer sprachlichen und siedlnngsgeschichtlichen Bedeutung
(Tübinger germanistische Arbeiten Bd. XVI), 1933, S. 263, 3S6.


	[Seite]
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275

